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Der französische Stummfilm 
Von Hans Schaarwäd1ter 

Die Jahre 1918 bis 1924 sind e in e 
Uebergangsze it für den französischen 
Film, wie auch für alle übri ge n Län­
der. Ame rika, Schwede n, De u-tschland, 
Frankreich b ilden in diesem Zeitraum 
durch un e ntweg tes Experimentieren, 
aber auch durch ers te a bges chlossene 
Ve r suche , den Film als solchen her­
aus; d . h. als eigenständiges Aus­
drucksmitteL Vvas die lvialere i durch 
Form und Farbe, der Wissenschaftler 
durch den geprägten Geda nken, der 
Dichter durch das vVort, das Theater 
durch die Aufführung im dreid imen­
sionalen Raum der Bühne zum Aus­
druck bringen, das le iste t nun der 
Film durch die .,Fo lge" der Bilder, 
die er entweder der Natur entnehmen 
oder stellen kann. 

Die Zeit der Experimente 
In die sen fruchtbaren Jahren schafft 
der Film sich seine eigene A usdrucks­
sprache. Er lernt de n Bildschnitt und 
di e Montage, errät (seine Vorkämp­
fer ode r Avantgardisten tun das) die 
Ausdruckswerte, die Sy mbolkraft ge ­
wisser Din ge (Treppen , \Vege, Räder, 
\Volke n, Rauch, Nebe l, Horizontale, 
Schräge ). er lernt sich der techni­
sche n, che mischen, ze ichnerischen 
Tri cks zu bedienen (weiche und har­
te, unklare Fotografie , Ver zerrun g 
der Bildzeichnung, Verschleierung des 
Bildes , Ueberdruck gle ich Mischung 
zweier, ja dre ier Bilder übereinander 
usw. ). und bedient sich des zu schnel ­
len oder zu lan gsamen Ab laufs des 
Films, auch des Stops, um komische 
\.Virkungen oder Ve rblüffung be im Zu­
schauer hervorzurufe n. Der Film, der 
k e ine gesproche ne Sprache hat , der 
noch ton-, genau genommen eben noch 
sprachlos ist , muß durch das nur ge ­
stisch oder durch Mundste llung for­
mulier te \<\Tort de m Zuschauer den 
e igen tliche n Text sugge rieren. Di eser 
muß ihn bei sich empfinden , fal ls das 
überhaupt nötig ist. Zwar fü gt man 
lapidare Dialogfetzen (ge druckt) zwi­
schen die Szenen, di e der Zuschauer 
ab lesen kann , aber das paß t wieder 

den Puristen, den Vorkämpfern des 
.,reinen" Films, nicht. Sie, die Avant­
gardis ten, wo ll en de n absoluten Film, 
das Mittel der Bildsprache. Man 
braucht nur an die Stummfilme Char­
lie Chaplins zu denken, um zu w issen, 
daß seine Kunst des Wortes nicht 
bedarf (der Clo wn hat das Wort nur 
als letz te Krönung einer bereits k la­
ren Situation). deshalb wird Chaplin 
a uch e iner derjenigen sei n, die sich 
am län gs t e n gegen die Hinzufügun g 
des Tons zum Film (woraus der Ton­
film ents teht) strä ub en. 

Das Mittel des Films 
So reift in der e rsten H älfte des Jahr­
zehnts 1919-29 als kostbares Ergeb­
nis der Bemühungen die Frucht her­
a n. De r Film ist ein klar abgegrenz­
tes Ausdrucksmillel geworden , das 
Handwe rksze ug ist da. Nun hande l t 
es sich darum, was man damit macht, 
und wer die Männer sein werden, 
die es tun. In Frankreich graben sich 
Namen v on Bede utung dem Gedächt­
nis ein; sie tragen den Film aus dem 
Stadium der Experimente (zuammen 
mi"t ihren Kollegen aus den umlie gen­
de n Ländern) in das der klassischen 
Ze it des Stummfilm s. Einer der be­
deutsa msten is t der 1889 ge borene 
A bel Gance, der 1919 mit .,J'accuse" 
(Ich klage an) beginnt. Er ist quanti­
tativ bemerkenswerter als qual i tativ, 
hat abe r doch einige Ve rdi ens te. In 
.,La raue " (D as Rad) wendet er den 
kurzen Schnit t an. Szene rei ht sich 
immer schneller an Szene. Er beginnt 
zu montieren, a lso aus der Kompo­
~ i ti o n der Einze lszenen e in Kunstmi t­
te l zu machen. Sein " Napoleon" (1 927) 
ist e in Film der Maßl os igke it, der 
Torso bleiben wi rd. Gance e rfand die 
Breitw and, die man e rst im Jahre 
1953 beim Publikum populär zu ma­
chen ve rsuche n w ird. Se in e Bre itwand 
waren drei n ebeneinander geo rdnete 
Lein wä nde des übliche n Formats. De r 
panar amischen W irkung zuliebe ver­
län ge rte er so sein e Massenszenen 
nach links und r~chts. Berühmt ist 
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sein Film-Tryplichon, in dem Napo­
leon in der Mitte erscheint, währen d 
an den Seitenflügeln die Schlacht 
wogt. 

Marcel Lherbier, . gebore 11 1890, war 
Filmtheoretiker und -praktiker. Sei­
ne Trickerfindungen und sein auf die 
Spitze getr iebener Aesthetizismus wa­
ren eine Fundgrube für die zeitgenös­
sischen Filmschöpfer, doch wandte er 
s ich mehr und mehr dem kommerziel­
len Betrieb zu und so leuchteten sei­
ne Gaben nur noch hin und wieder 
gen iali sch, so in ,.Feu Jvla thia s Pascal" 
(Der verstorbene Malbias Pascal) und 
in ,.L' argen t" (Das Geld) auf. 

Jean Epstein, geboren 1899, war e in 
gebürtiger Pole. Man verdankt ihm 
Filme wie ,.La belle Nivernaise" (1924 ) 
und .,La chute de Ia Maisan Usher" 
(Der Fall des Hauses Usher); 1929 
abe r zeigt er in .,Firiis terrae" seine 
wahre Bedeutung. Niemals hatte ein 
Schöpfer der Pariser Schule so hinrei­
ßend deutlich das Leben des Meeres, 
der 'i.Yellen, der Klippen , den Tang 
und Sand, ja fast den Geruch .,ge­
zeigt". Dieser Film ist fast jenseitiger, 
mystischer Ausdruck geworden. 

Leon Poirier, der 1924 über einen 
Film .,La Briere" hatte aufhorchen 
lassen, schul zwei ·Expeditionsfilme 
außerhalb Frankreichs, um dann mit 
.,Verdun - Geschichtsvisionen" ein 
Werk zu schaffen, das bei vielen Feh­
lern manchmal an die fast dokumen­
tarische E:::htheit (das Ungestellte) 
der großen Russenfilme (Eisenstein 
und Pudowkin) heran reicht. \Nährend 
se ine Schauspieler meist Laien sind, 
baut er historische Persönlichkeiten 
wie Joffre, Fach und vVilhelm li. 
.,echt" ein, indem er sie Dokumen­
tarfilmen aus dem Kriege entnimmt. 

Eine bedeutende Frau 
Germaine Dulac (1 882 - 1942), vom 
Journalismus zum Film gekommen, ar­
beitete zunächst mit dem 1924 ver­
s torbenen Kritiker, Drehbuchautor 
und späteren Regisseur Dulluc zus am­
men uhd wandte sich nach filmpsy­
chologischen Versuchen dem Avant­
gardismus zu, indem sie musikalische 
und literarische . Themen ins Filmbild 
umsetzte. Sie ist, als Theoretikerin 

w ie a ls Praktikerin, wohl die schöpfe­
rischste Frau des Films gewesen. 

Jacques Feyder (1888-1948) trat 1922 
mit .,Crainquebille", dem verfilmten 
Roman, auf den Plan und ließ 1924 
.,Visages d'enfants" (Kindergesichter) 
folgen. Er ist ein psychologisch kon­
sequent nachzeichnender, ernster Re­
gisseur. Sein Meisterwerk drehte er 
1927 in Deutschland nach Zolas Ro­
man .,Therese Raquiu" und wurde 
dann nach Amerika engagiert. Feyder 
hat es verstanden, sowohl große Be­
suchermassen wie auch anspruchs­
volle Kritiker gleichermaßen zu be­
friedigen, denn er ging immer auf die 
menschliche Wahrheit aus, wenn er 
sie hin und wieder auch ein weni.g 
dozierte . Feyder gelingt es verhält­
nismäßig le icht, beim Anbruch des 
Tonfilms den Ton in sein 'i.Yerk ein­
zubauen. 

Die Avantgardisten 
Vo11 1922 ab taucht der . Name Rene 
Clairs (Rene Chomette ); ehemals Jour­
nalist, in den Annalen des stummen 
Films auf. Er wird die reinste Inkar­
nation des französischen Geistes im 
Film bleiben. In seiner unmittelbaren 
Nähe arbeiten die Avantga rdi sten. 
Jean Renoir, Sohn des ]V!eisters der 
Impressionisten, geboren 1894, kommt 
ebenfalls aus dem J ournalistenberuf. 
Zuerst macht er Trick film e, dann er­
kennt er seine - wohl ererbte - Fä­
higkeit zum Einfangen der Atmosphä­
re, aber auch der Gestaltung von Cha­
rakteren. Das Schicksal hatte ihm ei­
ne Gattin beschert, die mit ihren gro­
ßen Augen und ihrer kindlichen Hal­
tung für den stummen Film w ie ge­
schaffen schien. Sie hieß Catherine 
Hessling und wurde durch den Film 
,.Ca lherine" der Oeffentlichkei t vor­
geste llt. Im Jahre 1927 gelang Renoir, 
eben falls mit der Hessling, se in !vlei­
sterwerk, .,La petite marchande d' · 
allumettes" (Das l\tlädchen mit den 
Schwefelhölzern). das in seiner mär­
chenhaften Gestaltung geradenwegs 
von Andersen herzukommen scheint. 

Im gleichen Jahre schuf Alberto Ca­
valcanti, geboren 1897, der von den 
dekorativen Künsten über eine Assi­
stenz bei Lherbier zur film schöpfe­
rischen Tätigkeit gekommen war, e in 

anderes Meisterwerk des stummen 
Films: .,En Rade" (Auf der Reede). 
Aus seiner Fähigkeit des Einfangens 
der atmosphärischen Stimmung und 
der Bildkomposition, gestützt wieder 
auf Catherine Hessling, die überzarte, 
nervöse Frau Renoirs, die er der groß­
artig einfachen Mutter Natalie Lis­
seukas gegenüberstellte, gelang ihm 
das hohe Lied der Sehnsucht nach der 
Ferne. Man lobt an diesem Film, ohne 
de n Tadel für einige .,illustrierte Post­
karten-AnsichteJl" zu ve rgessen, daß 
er von schöner Ungezwungenheit und 
hoher Poesie sei. 

Als Avantgardisten tauchten damals 
auch die später so bedeutsam zum 
Zuge gekommenen Regisseure Julien 
Duvivier, geboren 1896, und Claude 
Autant-Lara, geboren 1903, auf. Wei­
tere Namen von Bedeutung: Jean 
Gremillon und J ean Benoit-Levy. 

Der Surrealismus 
Hatten alle diese Filme einen lo gi­
schen Vorgang oder eine Fabel, die 
s ich chronologisch exakt abspielt, so 
tritt 1924 der alogische Film, durch 
den Surrealismus, hinzu. Dieser hat 
nun keine Fabel und keinen zusam­
menhängenden Vorgang mehr, son­
dern kann sich willkürlich von den 
Gesetzen der Schwere und der Kau­
salität lösen. Man kann nun die Be­
deutung eines nebensächlichen Dings 
e rhöhen oder das Umgekehrte tun. 
Trotzdem hat der erste Versuch ei­
nen winzigen roten Faden oder bes­
ser eine Ese lsbrücke: in Fernand Le­
gers (des Malers) ,.Ballet Mecanique" 
(Mechanisches Ballett) kriecht eine 
Putzfrau 15mal e ine Treppe hinauf 
(vielleicht ein Hinweis auf ihre Sisy­
phusarbeit). Zu gleicher Ze it schuf 
Henri Chomette, Rene Clairs Bruder, 
.. Les jeux des r~flets et de Ja vitesse" 
(Spiel der Reflexe und der Schnellig­
keit) und die bereits erwähnte Gen­
maine Dulac übersetzte Chopin'sche 
Musik oder ein surreali stisches Sze­
narium in Filmszenen. Der bedeutend­
ste Schöpfer abstrakter Filme ist Man 
Ray, d.er dem Surrealismus den 
menschlichen Unterton hinzufügt, und 
dessen Schaffen in .,L' etoile de mer" 
(Meeresstern). gipfelt. Aber Man Ray 
ist Amerikaner. Ein anderer Großer, 
Luis Bunuel, mengt dem Surrealismus 
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einen typisch Goya'schen Sadismus 
hinzu. Auch er ist nicht Franzose son-
dern Spanier. ' 

Rene Clair 
Nun festigt sich die einmalige Er­
scheinung Rene Clairs, um durch Jahr­
zehnte im vVelt-Blickfeld des Films 
zu bleiben. 1898 in Paris als Rene 
Chomette geboren, kam auch er vom 
Journalismus zum Film, indem er sich 
in den Studios als Helfer und Dar­
steller nützlich machte. Er spielte in 
Loye Fullers .,Lebenslilie" und in Fil­
men von Protozanoff, um Assistent 
von Baroncelli zu werden. 1923 mach­
te er seinen ersten Film, .,Paris qui 
dort" oder .,Le rayon invisible" (Das 
schlafende Paris oder Der unsichtbare 
Strahl ). Dieser Film ist eine Feener­
zählung, in der sich der Traum mit 
der Ironie vermischt. Man möchte sa­
gen , daß Clair diese einmal gewählte 
Materie nie mehr verlassen hat. 1924 
machte er den Film ., Entr ' acte" (Zwi­
schenakt). Es sind unzusammenhän­
gende Erlebnisse, die ein Mann, der 
zuviel getrunken hat, haben könnte. 
Erik Satie schrieb dazu eine Musik, 
die den Film aufre izend oder monoton 
durchperlt . Die Bühnenbilder waren 
von Picabia. Die wenigen noch erhal­
tenen Kopien dieses Films wahren 
Archive der großen Weltstädte als 
Kostbarkeit auf. Man bekommt ihn 
in den Film-Clubs bisweilen zu sehen. 

In diesem possierlichen Film wird a l­
lerlei Gegenständen zu einem sym­
bolisch erhöhten Dasein verholfen, 
während die Menschen sich in Ma­
rionetten oder Dinge verwandeln. Da 
ist die bornierte vViederkehr einer 
Tänzerin, die man von unten sieht 
(spielt sie die Rolle der Putzfrau in 
Legers .,Ballet mecanique"? Erinnert 
sie daran, daß auch dies ein mecha­
nisches Ballett sein soll?) Da ist ein 
Begräbnis, bei dem e in Kamel den 
Leichenwagen nicht mehr ziehen will, 
worauf der 'i.Yagen sich selbst in Be­
wegung setzt und die Leidtragenden 
hinterherrennen, immer schneller, bis 
der Sarg in eine Wiese purzelt und 
der Tote aufersteht. 

Ein Jahr später schuf Rene Clair ,.Le 
voyage imaginaire" (Die Re ise in der 
Einbildung) mit dem gleiche n Jean 
Bor/in, der wi e ein tänzerischer Clown 
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wirkt. Beide Filme sind ein ergötz­
licher Mechanismus, der jede Neu­
gierde stillt und vergessen läßt, daß 
e igentlich kein Sinn darin steckt. Was 
bleibt, ist jenes Gefüh l der tiefen 
Stille, das etwa die Betrachtung eines 
Bi ldes von Max Ernst in uns weckt. 
1926 schuf Clair .,La proie du vent" 
(Beute des Windes) nach dem Roman 
.,Das Li ebesabenteuer" von Pierre 
Vignal. Er zeigt hi er, was e ine Per­
son sieht, wenn sie spazie ren geht. 
Die Pe rson selbst sieht man nicht. 

Cla irs l'v1ei ste r werk im stumme n Film 
wurde dann, 1927, .,Le chapeau de 
paille d' Italie" (Der italien.i sche Stroh­
hut). Recht eigentlich ist der Film 
wieder ein Ballett, ei n Puppenballett 
Der Marionettendirektor holt Hand­
schuhe, Hüte , Uniform e n, Vorhemden 
hervor und gibt sie seinen Personen. 
Wenn die Vorstellung vorbe i ist, b e­
kommen sie alles wieder abgenommen 
und der Puppenbesitzer hän gt die Ge­
ge nstände an einen Nagel. 'Was Clair 
aus diesem Vorwurf macht, ist ein 
Meisterstück szenischer Phantasie . Er 
verzaubert den Zusc hauer. Albert 
Prejean taucht erstmalig au f und kün­
digt ihn, in seinem Traum, als den 
kommende n Straßensän ge r aus .,Sous 
les toits de Paris" (Unte·r den Dächern 
von Paris) an . Ein Pferd übe rrascht 
zwei Liebhaber und frißt den Stroh­
hut auf. 

Endlich filmt Clair ., Les deux tim ides" 
(Die beiden Schüchternen). 1928, ein 

Nebenwerk, in d.em seine Kunst der 
lyrischen Beleuchtung Triumphe fe i­
e rt. Maurice Bardeche, bedeutender 
Filmbiograph, schi ldert den Eindruck 
der letzten Szene, in der ein munte­
res Mädchen und ein furchts3.mer 
junger Mann in einem wunderbaren 
Licht auf di e Hüge l zugehen, fo lgen­
dermaße n : .,Die frische Luft, der jun­
ge 'Nind, die die verzauberte Lein­
wand n etzen , lüften plötzlich den gan­
zen Zuschauerraum." 

Das Ende des Stummfill)ls 
In diese n alogischen Filmen lern t 
Clair sein ganzes Handwerk. Später 
wird er, angefangen mit .,Sous !es 
toils de Paris", seine atmosphär isch 
dichten und von Ironie durchleuch­
teten Filme für a lle verständlich ma­
chen, bis sie sich in der allzudünnen 
Luft einer letzten Geistigkeit w ieder 
verflüchtigen werden. Die Ausläufe r 
des surrealistischen Fi lms sind Schöp­
fungen Bunuels und J ean Cocleaus. 
Letzterer tritt am Ausgang des Zeit­
alte rs des stummen Films mit .,Le sang 
d' un poete" in Erscheinung. 

Zu erwähnen bleibt noch der wo hl 
bedeutendste in Frankreich geschaf­
fene Stummfilm ., La passion dc Jeaune 
d ' Are" (Die Passion der Johanna von 
Are). dessen Schöpfer aber ein Däne , 
Ca rl Theodor Dreyer (ge boren 1889) 
ist. Er verwendet fast nur Großau f­
nahm en und macht die Gesichter der 
handelnden Personen .,sprechend". 

R ene C/air: . :Ma11 ladJe 111ir.'IJ ui r.'ht aus 1 Es sind 11icht )\1ode oder Reklame, die 

das yefallen des Pub/J kums an der optischen 1llusion besti inille ll. Es ist die aufer ­

stehende DidJtun!] . Die 7·1'or tlyrik wird esoterisdJ uud matt, dnj1ir kli ngt die 11eue 

poe tische ·weise im 'Herzw des 'Volkes an, die dunk le Sii le in heilige SdJauer versetzt. 

'J mmer wieder stoßen sidJ [eute a11 de m verzii ck tw 7on, mit de m wir vom ~ilm 

spredm1. Sie sind ii ber die {1!Jiinvmena/en ~ortsdnitt e seines Wad1s tums woul nid1 t 

auf dem laufe nden ! 7flir lieben den ~ilm nicht seiner beu tigcu ~orm wege11, sondern 

wegen seiner kiinjtigen ... • (Aus . 1' om Stummfilm zum 1"o11jilm ", C. 'H . Brck , 
1ltrlng , :il l•iudJr11) 




